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Morgen ⸗Ausgab 


Dentſchlande 


Berlin, 28. Dezember. Neues von Bedeu⸗ 
tung bat ſich auf der Balkanhalbinſel während der 
Feiertage nicht zugetragen. Kleinere Zuſammen⸗ 
ſtöße und Reibungen haben anläßlich der militä⸗ 
riſchen Bewegungen zur Ausführung der durch 
den Waffenſtillſtand vorgeſchriebenen Dislokationen 
allerdings an verſchiedenen Punkten ſtattgefunden. 
Ein ſolcher Zuſammenſtoß wird zur Abwechslung 
auch einmal von bulgariſcher Seite, und zwar in 
einem aus Sofia von geſtern datirten Telegramm 
denunzirt. Die Depeſche lautet: 

Am 25. d. M. kamen ſerbiſche Parlamentäre 
im Diſtrikt Vranja bei den Dörfern Novoſelo und 
Krivofea zu dem Befehlshaber der dort ſtehenden 
bulgariſchen Truppen und erklärten, daß die Ser⸗ 
ben ſich in Gemäßheit der Waffenſtillſtands⸗Be⸗ 
ſtimmungen drei Kilometer weit zurückziehen wür⸗ 
den. 
ſich die Serben unter dem Schutze des Nebels 
den bulgariſchen Vorpoſten und ſeuerten 
Seiten auf die Bulgaren, wodurch ein 
und einige Soldaten verwundet wurden. 
beißt, ſollen dieſer und der am 24. d. M. vor- 
gekommene Fall eines ſerbiſchen Angriffs von der 
bulgariſchen Regierung zur Kenntniß der Mächte 
gebracht werden. 


von drei Petersburg gemeldet: 
Offizier wäre beſchloſſen worden, die lutheriſchen Parochial⸗ 
Wie es und Landgemeindeſchulen Livlands, ebenſo wie die 


2 


fälle. Im Allgemeinen zeigen die ruſſiſchen Blät⸗ 
ter, das „Journal de St. Petersbourg“ einge ⸗ 
ſchloſſen, in der Beſprechung der gegenwärtigen 
Entwickelung der Orientfrage eine freudige zuver⸗ 
ſichtliche Stimmung, während die öſterreichiſch-un⸗ 
gariſchen einen gewiſſen Ton der Reſignation an- 
ſchlagen. Oeſterreich müſſe, ſo äußert ſich der 
„Peſter Lloyd“, künftighin mit einem vergrößer- 
ten und dazuhin mehr als je in einen ruſſiſchen 
Vaſallenſtaat verwandelten Bulgarien rechnen. 
Vielleicht find hier die Befürchtungen, Wort die 
Hoffnungen zu hoch geſpannt. Bisher wenigſtens 
hat Fürſt Alexander wenig Neigung gezeigt, als 
ruſſiſche Marionette zu dienen; vielleicht wird 
er auch ſpäter wieder eigene Wege zu wandeln 
wiſſen. 

— Die vollſtändige Ruſſifizirung der luthe- 
riſchen Volksſchulen in den Oſtſeeprovinzen ſcheint 


Gegen 10 Uhr Vormittags aber näherten nunmehr direkt ins Werk geſetzt werden zu ſollen. 


Es wird darüber unterm geſtrigen Datum aus 
Zeitungsnachrichten zufolge 


lutheriſchen Dorf-Volksſchulen und Lehrerſeminare 
Eſthlands und Kurlands dem Miniſterium für 
Volksaufklärung zu unterſtellen. 


— Ein Abkommen zwiſchen Deutſchland und 


Dem „Peſter Lloyd“ find ſolche Zwiſchenfälle] Frankreich über die Abgrenzung der beiderſeitigen 
natürlich willkommenes Material, um daraus An- Beſitzungen an der Weſtküſte Afrikas und in der 
griffe gegen Bulgarien zu konſtruiren; um jo ru- Südſee ift am 24. d. M. in Berlin unterzeichnet 


biger faßt das offiziöſe Wiener „Fremdenblatt“ worden. 


Durch dieſen Vertrag dürfte auch für 


dieſe Nachrichten, die es für bedeutungslos und die Zufunft eine Kolliſion von Anſprüchen ver- 
aufgebauſcht erklärt, auf. „Ohne gewiſſe Rei- mieden ſein. 


bungen und Mißverſtänd 
„können ſolche Operationen nicht ausgeführt wer⸗ 
den, doch kann derſelben ungeachtet die Durd- 
führung aller Bedingungen des Waffenſtillſtandes 


ef 


als vollendet angeſehen werden. Heute (26.) hielt Rücktritt von dem letzteren Poſten lebte 


ann deren, L Donnering Morgen Farb in Wie 


baden der frühere Direktor des auswärtigen Amtes 
in Berlin, ſpätere deutſche Geſandte in Kopen⸗ 
hagen, Herr v. Philippsborn. Seit ſeinem 
er als 


bereits der Fürſt Alexander an der Spitze ſeinerPenſionär in Wiesbaden. 


Truppen den feſtlichen Einzug in Sofia. Hoffent- 
lich war das die letzte Epiſode des Krieges und 
die militäriſche Parade der ſiegreichen Truppen 


— Nach einer Nachricht des „Hamb. Korr.“ 
wäre zwiſchen Berlin und Madrid eine Verſtändi⸗ 


auf dem Feſtplatze von Sofia die letzte Aktion der gung dahin erfolgt, daß die Veröffentlchung der 


bulgariſchen Armee in der wieder zum Ausbruche 
gelangten Orientfrage. Von jetzt an dürfte jede 
weitere Aktion ausſchließlich der friedlichen Ver⸗ 
ſtändigung überlaſſen bleiben. Da der türkiſche 
Delegirte Madjid Paſcha noch in Sofia verbleibt, 


Entſcheidung des Papſtes in der Karolinenfrage, 
ſowie die Wahl des Zeitpunktes dieſer Veröffent- 
lichung aus politiſchen Rückſichten der ſpaniſchen 
Regierung überlaſſen bleibt. 


— Wie offistös auswärtigen Blättern ge- 


jo deutet dieſe Thatſache auf den Wunſch der meldet wird, fand am 24. hlerſelbſt die Unter⸗ 
Pforte hin, zu einer Löſung der aufgethürmten zeichnung des Protokolls betreffend die deutſchen 
Schlolerigkeiten auch ihrerſeits durch eine friedliche und franzöſiſchen Beſitzungen an der Weſtküſte 


Auseinanderſetzung mit Bulgarien beizutragen.“ 


Afrikas und in der Südſee ſtatt. Es handelt 


In ähnlicher Weiſe äußert ſich auch das ſich dabet um ein Abkommen zur Vermeidung 
„Journal de St. Petersbourg“ über die Zwiſchen⸗ der Kolliſion von Anſprüchen, das bereits in der 
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Feuilleton. 


Allerlei. 

— Vier Nadeln. In der vornehmen 
Adels-Geſellſchaft der polniſchen Emigration in 
Parts machte eine Broſche der Gräfin R. viel 
von ſich reden. Von zwanzig Brillanten um- 
ſchloſſen, ſah man auf dem tiefblauen Grunde des 
Lapis lazuli, der wiederum mit einem Glaſe über- 
deckt war — etwa ein Porträt? Oder Haare? 
Nein; man ſah vier ganz verbogene, halb ver- 
roſtete Stecknadeln aus Meſſing, wie zu einem 
Stern zuſammengeſügt. Der ſeltſame Schmuck 
fand ſeine rührende Löſung in folgender Mitthei- 
lung: Der Graf hatte vor Jahren in feiner Hei- 
math in dem Verdacht geſtanden, zu viel Politik 
getrieben zu haben, und wurde in einer Nacht 
ohne weiteres Verhör ſeiner Familie entriſſen. 
Eine Kibitka brachte ihn nach einer der fern lie⸗ 
genden Feſtungen; dort warf man ihn in ein 
feuchtes, dunkles Gefüngniß. Tage, Wochen, 
Monate Dergingen, ohne daß ein Richter ihn zur 
Rechenſchaft zog. Der Unglückliche ſah ſich jeder 
Hülfe beraubt. In Todtenſtille und Dunkelheit 
sleichſam begraben, fühlte er nicht nur ſeine 
Kräfte ſchwinden, ſondern auch ſeinen Geiſt ſich 
verwirren — eine Anmenloje Angſt ergriff ihn; 
er zitterte nicht mehr vor ſeinen Richtern, er 
zitterte vor ſich ſelbſt. In der Erkenntniß dieſer 
Gefahr war ſein Sinnen und Trachten darauf 
gerichtet, irgend etwas zu finden, das ihn dem 
Müßigſein entriß und ſeinen Geiſt vor dem Irr- 
ſinn bewahren möchte. Vier Stecknadeln, die ſich 
zufällig an ſeinem Rode befanden, jollten ſeinem 


x Geiſte Rettung bringen 


Er warf ſie auf den 
Boden des düſteren Kerkers und bemühte ſich, ſie 
wieder zu finden. Als er ſie nach mühevollem 
Suchen wieder aufgefunden, ſtreute er ſie von 
Neuem aus und immer und immer wieder 
von Neuem! Tagelang ſitzend, liegend, knieend 
und mit den Händen herumtaſtend, gelang es 
ihm, die abſichtlich ausgeworſenen wieder zu fin- 
den. Dies furchtbare und doch ſo wohlthätige 
Spiel dauerte — ſechs Jahre! Da öffnete 
ein großes politiſches Ereigniß plötzlich ſeinen 
Kerker. Der Graf hatte die Nadeln ausgeſtreut, 
er wollte aber ſein Gefängniß nicht verlaſſen, 
ohne ſie, die ihn vor Verzweiflung und Irrſinn 
bewahrten, mit ſich zu nehmen. In der Tages- 
helle fand er ſie ſchnell. Als er ſeiner Gemahlin 
die traurige Geſchichte erzählte, griff ſie mit hei⸗ 
ligem Eifer nach dieſen Nadeln. Dieſe verkrüp⸗ 
pelten Nadeln — ſechs furchtbare Jahre ausge- 
ſtreut und gefunden — waren ihr zur Reliquie 
geworden, die fie in einem Rahmen von Bril- 
lanten, zehntauſend Frances an Werth, als un- 
gleich höheren Schatz auf der Bruſt trug. 


* * 


* 


— Nicht lange nach dem Hubertusburger 
Frieden war ſo erzählt Dutens in ſeinen 
„Memoiren eines Reiſenden, welcher ausruht“ — 
Graf Hoditz am Hofe König Friedrichs. Der 
Monarch ging mit dem Grafen in Sansſouci fpa- 
zieren. „Sehen Sie“ ſagte der König — 
„dieſes Terrain: es gehörte zu meinen Gärten, 
aber um deren Form regelmäßiger zu geſtalten, 
habe ich eine gerade Linie gezogen und Alles, 
was außerhalb derſelben lag, meinem Nachbar 
geſchenkt, ihm auch einen Weg gemacht, welcher 


Rede zur Eröffnung der Reichstagsſeſſion ange⸗ 
kündigt wurde. 

— König Milan empfing am Mittwoch 
Mittag die angekündigte, aus 40 Mitgliedern der 
Belgrader Munizipal⸗Vertretung beſtehende De⸗ 
putation. In derſelben waren angeblich alle Par- 
teien vertreten; die Deputation wurde von dem 
greiſen Staatsrath Gavrilovics geführt, ihr Red⸗ 
ner war Univerſitäts-Profeſſor Nikolajevics. Der- 
ſelbe betonte in begeiſterter Rede, daß das Kö⸗ 
nigteich, die Hauptſtadt Belgrad an der Spiße, 
zu jeder Zeit bereit ſeien, Gut und Blut für 
das Vaterland zu opfern. „Das ſerbiſche Hel- 
denvolk kann nur dann glücklich fein”, ſagte Pro- 
feſſor Nikolajewics, „wenn ſeine Waffen ⸗ 
ehre den alten Glanz behält. Ohne Partei- 
Unterſchied iſt das ſerbiſche Volk von den Ge- 
fühlen des Vertrauens und der Liebe zu ſeinem 
König erfüllt; ein glänzender Beweis hierfür der 
gegenwärtige Moment.“ 
ergriffen. Er antwortete in längerer, ſehr wir- 
kunge voller Rede, in welcher er betonte, daß ihm 
dieſer neue Liebesbeweis ſeiner Reſidenz und die 
außerordentliche Opferwilligkeit gegenüber dem 
Vaterlande, zu deren Dolmetſch ſich die Depu- 
tation gemacht, um fo theurer ſeien, als fie ihm 
in der heutigen, für das Land jo ernſten Si- 
tuation dargebracht werden. Um ſo werthvoller 
ſei ihm aber die Manifeſtat'on auch darum weil 
er unter den Delegirten die Vertreter aller po⸗ 
litiſchen Parteien ſehe. Denn jo zeige es ſich, 
daß die Reſidenz, und mit ihr das ganze Land, 
die ganze Nation wie ein Herz und eine Seele 
nur das Gefühl der Vaterlandsliebe athmet. 
„Wenn je“, ſo ſchloß der König, „ſo thut uns 
heute die allgemeine Opferwilligkeit und ein eini- 
ges, kluges, abgemeſſenes Vorgehen aller Söhne 
dieſes Landes noth. Ueberbringen Sie meinen 
treuen und theuren Belgradern meine Grüße. 
Sagen Sie ihnen, daß mir Ihre heutigen Worte 
noch mehr Muth einflößen und daß ich mit meinem 
Volke ausharren werde auf dem Wege der Ver⸗ 
theidigung der Lebensintereſſen und des Anſehens 
des Vaterlandes.“ 


— Die Bewegung gegen den von den Agra- 
riern geforderten Wollzoll nimmt auch innerhalb 
der ſtreng ſchutzzöllneriſchen Kreiſe immer größere 
Dimenſionen ein. Der „Verein zur Wahrung 
der gemeinſchaftlichen wirthſchaftlichen Intereſſen 
von Rheinland und Weſtfalen“, der an der Spitze 
der Agitation für den Schutzzoll ſteht, hat ſich in 
jeiner jüngſten Ausſchußſitzung mit den in der be- 
kannten Petition der pommerſchen dkonomiſchen 
Geſellſchaft aufgeſtellten Forderungen beſchäftigt 
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ihm nichts gefoftet hat, und jetzt werde ich auf 
meine Koſten für ihn eine Mauer bauen.“ „Ach, 
Sire,“ erwiderte Hoditz, „ich ſehe wohl, daß es 
höchſt angenehm iſt, Ihr Nachbar im Kleinen 
zu ſein.“ 


* * 


* 

— In der Geſellſchaft der Wiener Aerzte 
hielt der berühmte Profeſſor Billroth vor 
Kurzem einen Vortrag über die Exſtirpation einer 
Niere, welche er an einer Frau mit beſtem Er- 
folge vorgenommen hatte. Profeſſor Billroth 
pflegt ſehr häufig in dieſer Geſellſchaft über be- 
ſonders intereſſante Fälle zu ſprechen, und bei- 
nahe ſtets geſchieht es, daß ein junger Arzt nach 
ihm das Wort ergreift, um, zur größten Heiter- 
keit des Auditoriums, von einem ähnlichen 
Fall zu berichten, der ſich in feiner Praxis er- 
eignet haben ſoll. Anläßlich des Nieren-Vortra⸗ 
ges des genialen Entdeckers der Magen-Reſektion, 
erhob ſich ſelbſtverſtändlich der erwähnte junge 
Mediziner, um gleichfalls von einer Nieren-Er- 
ſtirpation zu erzählen, welche er — beinahe 
gemacht hätte. Begleitet von den Lachſalven der 
Aerzte gab er nämlich folgenden „Fall“ zum 
Beſten: „Vor einiger Zeit wurde ich zu einer 
Patientin berufen, welche, wie ich alsbald kon⸗ 
ſtatirte, an einem Nierenkrebs laborirte. Ich 
entſchloß mich zur Exſtirpation der kranken Niere 
und frug die Patientin, ob fie damit einverſtan⸗ 
den ſei. Dieſelbe hatte, wie ihre Verwandten, 
nichts dagegen, und jo firirte ich den nächſten 
Tag für die Vornahme der Operation. Ich fand 
mich auch zur feſtgeſetzten Stunde mit meinem 
Aſſiſtenten in der Wohnung ein. Leider konnte 
ich aber die ſchwierige Operation nicht vorneh⸗ 


und nach eingehender Berathung beſchloſſen, den 
Wollzoll mit allen dem Verein zur Verfügung 
ſtehenden Mitteln zu bekämpfen. Die General- 
Verſammlung, in welcher die Frage vor dem Ple⸗ 
num des genannten Vereins diskutirt wird, findet 
am 3. Februar n. Is. ſtatt, und es iſt wohl 
keine Frage, daß man auch dort Stellung gegen 
einen Zoll nimmt, der den Intereſſen der Indu⸗ 
ſtrie nach jeder Richtung hin zuwiderläuft. 


Ausland. 


Paris, 26. Dezember. 274 Mitglieder der 
franzöſiſchen Deputirtenkammer, die alle bis auf 
einen, den Biſchof Freppel, Republikaner ſind, ha⸗ 
ben in der geſtrigen bis 10½ Uhr Nachts dauern⸗ 
den Sitzung gegen 178 Monarchiſten und 92 Re⸗ 
publikaner die Aufrechterhaltung der mit ſchweren 
Opfern erworbenen Tonkin⸗Kolonie beſchloſſen. 
Die Sitzung war eine der heißeſten, die inner⸗ 


König Milan war tief halb der letzten drei Jahre abgehalten wor⸗ 


den ſind. 
Der letzte der vier der Tonkin⸗Debatte ge⸗ 
widmeten Tage brachte mehr als — einen Tropfen 


Gift, er brachte alles Gift, welches die Gier nach 


den Portefeuilles, die Sucht nach der Zerſtörung 
der Republik, der Wunſch nach dem Einreißen 
des ſozialen Gebäudes überhaupt gebraut hat. 
Intranſigenten und Monarchiſten waren von rüh⸗ 


render Einigkeit, der franzöſiſchen Republik 
Grab zu graben. 3 
Clemenceau hat ſich dergeſtelt eine 


Haß gegen die gemäßigten Elen 
daß er nach ſeiner Haltung in pe 
Debatte ſich vollſtändig regierun n 
macht hat. 

Vorausſehend, daß die Majorität ſchließlich 
doch obſtegen würde, machte er einen letzten ver⸗ 
zweifelten Angriff gegen die Regierung. Er wies 


derranat, 


ger 


darauf hin, wie fie auf einer Grundlage weiter“ 


baue, die Frankreich der Intervention Deutſchlands 
verdanke, die Ferry ſich nicht geſcheut habe, von 
dieſem zu erbitten. Es gelang ihm, was er be⸗ 


abſichtigte, eine lächerliche Indignation in der 


Kammer hervorzurufen. 


Nächſt dieſem iſt feſtzunageln, daß Clemenceau, 
wenn er je zur Regierung kommen ſollte, die Ab⸗ 
ſicht hat, mit dem Auslande jede diplomatiſche 
Beziehung abzubrechen, die doch im Weſentlichen 
aus Leiſtungen und Gegenleiſtungen beſtehen. Da 
wir uns aber ſchwerlich von Herrn Clemenceau 
den Stuhl vor die Thür ſetzen loſſen werden, jo 
dürfte Frankreich ſchon jetzt ſich darauf gefaßt 
machen, daß, wenn es dieſem ſonderbaren Heiligen 
gelingen ſollte, fi unter Benutzung des mon- 
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men, weil Die Velen in. ber vorkergependek a 


Nacht — ſich aufgehängt hatte!“ 


* * 
* 


— Jetzt, wo Adelina Patti den Wienern 
Lebewohl geſungen hat, darf vielleicht eine Erin⸗ 
nerung an die Zeit, als dieſer „Stern“ am Pa⸗ 
riſer Theaterhimmel aufgegangen war, einmal auf- 
gefriſcht werden. Die Diva hatte in einer Kon⸗ 
zert-Spiree bei Pereire geſungen, natürlich mit 
nicht endenwollenden Beifall, und bis! bis! tönte 
es von allen Seiten. Nach einem fragenden 


Blick auf den Herrn des Hauſes, welcher zuſtim⸗ 85 


mend nickte, folgte die Sängerin der Aufforde⸗ 
rung. Nach dem Schluſſe der Arie trat Pereire 
zu Adelina, ſagte ihr Dank und Komplimente und 
überreichte ihr — der Sitte gemäß — in einer 
Enveloppe ein Tauſend⸗Francs-Billet. „Es war 
aber bis!“ ſagte die dunkeläugige Künſtlerin, und 
ſofort gab Pereire noch eine gleichwerthige Note. 
Mit dieſem Schaß eilte Adelina zu Roſſini, aus 
deſſen „Barbier“ fie geſungen hatte, und rief: 
„Zweitauſend Francs habe ich bekommen!“ — 


„Das iſt ſchön, meine Tochter,“ ſagte der be⸗ 


rühmte Komponiſt; „für das Geld können Ste 
fingen lernen!“ Vor zwanzig Jahren beſaß 
die Patti allerdinge weniger Kunſt, aber mehr 
Stimme als heute. 


* * 


— (Barum ift ein Fürſt eher regierungs⸗ 
als heirathsfähig ?) 
rühmten Dichter Milton, woher der ſonderbare 
Widerſpruch käme, daß in gewiſſen Ländern der 


Fürſt im vierzehnten Jahre für regie- 


we ; he | 


a nn re: 


Man fragte einſt den be⸗ N 


* 


rungsfähig erklärt werde, während das Heirathen 


bi 
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Stuhl zu ſchwingen, Deutſchland feinen Botſchaf⸗ 
ter abberufen wird. Wer dabei verliert, ob Frank- 
reich oder wir, das mag ſich das erflere ſelbſt 

ſagen. a 

Vier Stimmen Majorität gegenüber der monar⸗ 

chiſtiſch⸗intranſigenten Koalition iſt nur wenig, 

und es ſcheint, daß trotz der warmen Glückwünſche, 
die der Präſtdent der Republik dem halsleidenden 

Briſſon durch Campenon und Freycinet geſandt 

bat, der Miniferpräfident der Anſicht iſt, daß die 
parlamentariſche Situation ihm nicht erlaubt, das 
Miniſterlum weiter zu leiten. Dieſe Anſicht wird 
von den übrigen Miniſtern nicht getheilt und mit 

Recht. Das Votum über Tonkin verpflichtet das 

Kabinet, feinen Organifationsplan für die neue 
Kolonie auszuarbeiten, der Kammer zur Begut- 

achtung vorzulegen und in Anwendung zu bringen. 

Das Kabinet hat bereits in zwei inneren 

Fragen, namentlich in der der Beſtrafung der 

durch Wahlagitation kompromittirten Geiſtlichkeit 
jo erdrückende Majoritäten für ſich gehabt, daß 

ein Rücktritt ganz unbegründet wäre. Wer ſoll 
fein Nachfolger werden? Die „Räumungsleute“ ? 
Sie hatten nicht die Majorität. Eine andere 

Kombination aus der Majorität ? Wer garantirte, 

daß ſie eine ſolche, wenn auch nur mit vier Stim- 

men bleibt? Ich erfahre übrigens aus zuver⸗ 
llaſſiger Quelle, daß man alle Anſtrengungen 
macht, Briſſon von dieſem Entſchluß zurüdzubrin- 
gen. Die Situation iſt daher vorläufig eine un- 
gewiſſe. Jedenfalls wird das Kabinet nach fun- 
ſtitutionellem Brauche, wenn auch nur po fo mn 
ſeine Demiſſion nach vollzogener Präſidentenwahl 
geben. Der einzige Miniſter, der heute ſchon 
ſeine Entlaſſung eingereicht hat, iſt Admiral Ga- 
liber. Nachdem der Miniſterpräſident am Mitt- 
woch erklärt hat, daß die Kolonien vom Marine- 
miniſteriam abgetrennt werden ſollten und die 
Bildung eines Handels- und Kolonial-Minifteriums 
beabſichtigt würde, eine Maßregel, gegen welche 
Galiber ſtets opponirte, hat derſelbe geglaubt, ſich 
ſofort zurückziehen zu müſſen. Sollte Briſſon 
deennoch auf ſeiner Abſicht beſtehen, zurückzutreten, 
ſeo dürfte Grevy vermuthlich Freycinet mit der 

Rekonſtruktion des Kabinets betrauen. 
Be (Berl. Tgbl.) 
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archiſtiſchen Schemels auf den Mieiferpräftenten- nahme ſolte gusſchließlic de 


und Schülerinnen der beiden Pommerensdorfer-An⸗ 
lagen-Schulen zu Gute kommen. Das Komitee, 
zu dem auch die Hauptlehrer der betreffenden 
Schulen gehörten, hatte vorher jede Familie, 
welche mit Gaben bedacht werden ſollte, aufge⸗ 
ſucht und fein Möglichſtes gethan, um die ärm⸗ 
ſten und würdigſten Familien feſtzuſtellen. Im 
feſtlich geſchmückten Saale der Bergſchloßbrauerei 
verſammelten ſich am 23. d. M., Nachmittags um 
4 Uhr, 90 arme Schüler mit ihren Müttern, um 
die für ſie beſtimmten Gaben in Empfang zu 
nehmen. Nach dem Geſange: „Dies iſt der 
Tag, den Gott gemacht“ hielt Herr Hauptlehrer 
Lindemann die Feſtrede, an welche ſich der 
Geſang des Liedes „Lobt Gott, ihr Chriſten all- 
zugleich“ anſchloß. Jedes Kind reſp. die Familie 
erhielt eine vollſtändige Bekleidung, 1 Brod, 2 
Pfund Speck, 3 Pfund Reis und ½ Pfund 
Kaffee. 24 der jüngſten Kinder empfingen außer⸗ 
dem von Fräulein Lentz eine Menge wunder- 
ſchöner Spielſachen. 

— (Perſonal- Chronik.) Der Regierungs- 


und Medizinalrath Dr. Weiß zu Stettin iſt an] Sicht! 


armen Schülern] Eheleuten gehörigen, auf dem bieſgen Abbau be- 


legenen Grundftüd die mit Getreide und Stroh 
noch ziemlich gefüllte Scheune total nieder. Wie 
das Feuer entſtanden, iſt bisher noch nicht auf- 
geklärt. Die von dem benachbarten Dorfe Zicker 
zuerſt herbeigekommene Spritze mußte ſich darauf 
beſchränken, die zunächſt ſtehenden Gebäude zu 
retten. In Tempelburg ſelbſt war des dichten 
Nebels wegen das Feuer nicht geſehen worden, 
weshalb keine Rettungs Mannſchaften früher mit 
Spritzen zur Brandſtätte eordert werden konnten, 
bis Boten das Feuer hier meldeten. Gebäude 
und Inhalt find bei der North Britiſh and Mer- 
cantile Fire Inſurance Compagnie verſichert. 


— ⏑ꝑ ꝑkœk——— 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Ein Tropfen Gift.“ 
Mittwoch: „Der Trompeter von Säckingen.“ 
Oper in 3 Akten und einem Vorſpiel. 


Ein neuer Wiener Operetten-Kompoſiteur in 
Herr Kral, der Kapellmeiſter der 


die königliche Regierung zu Düſſeldorf verjept| Wiener Elite Kapelle, von welchem manche Kom: 
worden. — Dem königlichen Landrath v. Dergen | poſitionen, namentlich mehrere Märſche populär 


zu Anklam iſt mittelſt Allerhöchſt vollzogenen Pa- 


geworden ſind, arbeitet an einer Operette, zu 


tents vom 9. Dezember 1885 der Charakter als] welcher die Herren Forſt und Waldau, die Auto- 


„Geheimer Regierungs- Rath“ verliehen worden. 
— Die Paſtoren Holtz in Maldewin, Synode 
Daber, Meyer in Groß-Benz, Synode Daber, und 
Raddatz in Baſentin, Synode Naugard, ſind zu 
Lokalſchulinſpektoren über die Schulen ihrer Pa- 
rochie ernannt. — Proviſoriſch angeſtellt ſind: 
Unter-Bredow, Synode Stettin Stadt, die Lehrer 
Strey und Troſchke, in Eggeſin, Synode Uecker⸗ 
münde, der 3. Lehrer Redmer, in Radewitz, Sy- 
node Penkun, der Lehrer Lehmann und in Swine⸗ 
münde, Kreisſchulinſpektion Uſedom, die Lehrerin 
Frl. Blumholz. — Der Revierlootſe Karl Rubach 
zu Stettin iſt mit dem 1. Dezember d. J. aus 
ſeinem Amte entlaſſen. Die Lehrerſtelle in 
Gumminshof, Synode Treptow a. R., kommt durch 
die Emeritirung des ſeitherigen Inhabers zur Er- 
ledigung. Einkommen beträgt auf Lebzeiten des 
Emeritus 660 Mark. Bewerbungen um dieſelbe 
ſind binnen längſtens 4 Wochen an die königliche 
Regierung zu Stettin unter Beifügung des Prü⸗ 
fungszeugniſſes bezw. der beglaubigten Abſchrift 


Stettin, 29. Dezember. Diebstähle von inf deſſelben durch den Herrn Lokalſchulinſpektor ein- 


Letzterer iſt hierbei zu bitten, ſich in 
ſeinem Ueberreichungsbericht über den Bewerber zu 


Br Stettiner Nachrichten. 
5 N 
Pe,häuſcher Gemeinſchaft ihres Meiſters lebenden zureichen. 


Geſellen gegen ihren Meiſter bedürfen nach einem 
Artheil des Reichsgerichts, 1. Strafſenats, vom 
19. Oktober d. J., zu ihrer Verfolgung keines 
Strafantrages. 

e Herr Kapellmeiſter Jancovius ver- 
anſtaltet heute Abend mit jeinem muftergültigen 
Korps im Konzerthaus ein Ert;a Konzert, deſſen 
zrogramm aueſchließlich hervorragende Werke des 
1 Meiſters Beethoven zu Grunde 

nd 


n 
Jedem Muſikfreund dür'te dieſer Beetho⸗ 
d aufs Beſte zu empfehlen fein. 
* E dDer Sekonde Lieutenant der Reſerve, 
Danielowski, vom 2. pomm. Feld- Artille⸗ 
dite Regiment Nr. 17 iſt unter Ueberweiſung zur 
Intendantur des IV. Armee Korps zum etats⸗ 
mäßigen Militär - Intendantur - Affeffor ernannt 
worden. 
» Weibnachtsbeſcheerungen. Auch vor und 
während des Feſtes haben noch verſchiedene Weih- 
hnachtsbeſcheerungen ſtattgefunden. So war am 
223. d. M. in der Bergſchloß-Brauerei wohl eine 
der größten diesjährigen Weihnachte-Be cheerungen 
veranſtaltet worden. Die Mittel zu derſelben 
waren durch ein Konzert aufgebracht, bei welchem 
hauptſächlich Lehrer und Lehrerinnen mitwirkten. 
Eein Komitee, an deſſen Spitze die Herren Direk- 
Br tor Lentz und Brauereibeſitzer Rückforth 
ſtanden, hatte die Leitung der Angelegenheit über- 
nommen. Mit welchem Geſchick die Herren ihre 
72 Aufgabe zu löſen verſtanden, geht daraus hervor, 
daß das Konzert faſt 1000 Mk. einbrachte, eine 
- Einnahme, wie fie berühmte Künſtler oft vergeb- 
lich erſehnen. Allerdings waren einzelne Billets 
mit 50 Mark und ſehr viele mit 10, 20 und 
mehr Mark bezahlt worden. Dieſe Gejammtein- 
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vor dem a chtzehnten Jahre verboten ſei. 
Milton erwiderte: „Es iſt ſchwerer, eine Frau, 
als ein Volk zu regieren.“ Wer widerſpricht? 


* * * 
en; * 


— 


ü — Bei einem glänzenden Diner im 
Hauſe eines namhaften Theater- Direktors erhob 
kürzlich plötzlich ein Autor, der als Bühnenſchrift⸗ 
ſteller von dem liebenswürdigen Wirth wiederholt“ 
abgewieſen worden, das Champagnerglas und! 
Sprach folgenden Toaſt: „Auf das Wohl des 
Herrn Direktor N. N.! Nimmt er unſere Stücke 
auch nicht an, uns ſelbſt empfängt er entſchieden 
ar vortrefflich!“ „Glauben Sie es mir,“ ant⸗ 
wortete der Theater-Direktor boshaft, „würde ich 
J bre Stücke annehmen, dann könnte ich Sie un⸗ 
möglich ſo gut aufnehmen!“ 
FR 8 


* 
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— Lord Cheſterfield fuhr wenige Tage vor 
feinem Tode im Hydepark in einer alten Kutſche 
mit ſechs ſchwarzen Pferden langſam ſpazieren. 
Ein anderer Lord trat hier an ſeinen Wagen, 
und als er ſich nach ſeinen Geſundheitsumſtänden 
E erkundigte, gab ihm Cheſterfield zur Antwort: 
Ich fühle, daß ich nur noch wenige Tage zu 
lleben habe, darum probire ich hier mein Leichen⸗ 
begängniß.“ f 
3 (B. T.) 


äußern. 
— Bei der königl. Polizeidirektion find ſeit 
dem 14. d. M. gemeldet: 
Gefunden: 1 kleiner grauer Hund (Affen⸗ 
pinſcher) ohne Maulkorb und Steuermarke — 
1 Heiner Hohlſchlüſſel (Bart in S-Form) 
1 neues DOberbemie — 1 Stubenſchlüſſel — 
1 ſchwarze Plüſchreiſedecke — 1 M. 20 Pfg. 
in Papier gewickelt — 1 ſilberne Zylinderuhr 
ohne Glas und Zeiger 1 Portemonnaie, 
enthaltend IM. und 1 Uhrſchlüſſel — 1 Bund 
Schlüſſel (8 Stück) 3 kleine Hohlſchlüſſel 
an Lederſtrippe — 1 Stange Eiſen, 16-18 
Fuß lang — 1 altes Portemonnaie, enthaltend 
1 Pfandſchein und 2 Quittungen der „Ger⸗ 
mania“ auf den EN A — 1 Zi⸗ 
garrentaſche, enthaltend 1 Eheſchließungsurkunde 
und mehrere Arbeitsſcheine auf den Arbeiter 
Klaffke lautend 1 Schwarz x Plüſchkragen 
— l kleiner Schlüſſel mit einem Ende Bind- 
faden 1 gelblederne Zigarrentaſche — 1 
kleiner Hundemaulkorb mit der Steuermarke Nr. 
557 — l kleines braunes Portemonnaie ohne 
Inhalt 1 Stubenſchlüſſel 1 kleines 
Kontobuch für einen Fleiſcher — 1 Haus- 
ſchlüſſel — 1 Bund Schlüſſel (6 Stück), dar- 
unter 1 meſſingener — 1 Paar braune ‚Her- 
ren-Glaceehandſchuhe — 1 Platte von einem 
Ohrringe — 1 Blechſchild mit der Auſſchrift 
„Drehrolle“ 1 Meerſchaum⸗Zigarrenſpitze 
nebſt Etui — 1 Blechmilchkanne mit Deckel — 
1 Entreeſchlüſſel 1 ſchwarzer Alpakka-Re⸗ 
genſchirm — 1 Drahtbeutelportemonnaie, ent- 
haltend 27 Pfg. 1 leerer Kaſten zum 
Lottoſpiel — 1 graue Pferdedecke — 1 Wa⸗ 
genlaterne mit Lampe mehrere Briefe und 
Päckchen mit Weihnachtsſachen und Karten, 1 
Brief, adreſſirt an „Frau B. Lüdke“, Abjen- 
derin Schweſter Marie in Bethanien — l klei- 
ner grauer Mopshund ohne Halsband und 
Steuermarke — 1 jhwarzer halbhoher Zeughut. 
Die Verlierer wollen ihre Eigenthums⸗ 
rechte binnen drei Monaten geltend 
machen. 
Verloren: 1 gelb- und rothſeidenes Beutel 
portemonnaie in Form einer Kanne mit einem 
gelben Ringe, enthaltend 50 M. in 10-Mart- 
ſtücken und ca. 3 M. Kleingeld — 1 filberne 
Zylinderuhr mit Goldrand 1 hölzerner 
Stempelkaſten, enthaltend 1 Kautſchukſtempel mit 
Firma E. Iſing, Glas- und Porzellan-Bronceur 
— 1 Paar ſchwarze Glacee- und 1 Paar ge- 
fütterte rothbraune Handſchuhe — 1 ſchwarze 
Kaſchmirtaille 1 großer ſchwarzlederner 
Hundemaulkorb mit Steuermarke 1 altes 
ſchwarzledernes Portemonnaie, enthaltend ca. 
22 M. 1 kleines ſchwarzes Portemonnaie 
mit etwa 4 M. und 1 böhmiſches Kupfer- 
ſtück — l mittelgroßer Hofhund ohne Maul- 


korb — 1 gelbes Beutelportemonnaie mit 2 
M. 20 Pfg. — 1 rothbraun-wollenes Tail- 
lentuch. 


Aus den Provinzen. 

Tempelburg, 24. Dezember. In der ver- 
gangenen Nacht brannte auf dem, den Gutsbeſitzer 
Friedrich und Marie geb. Grüünke — Krüger'ſchen 


ren einer jüngſt im Joſefſtädter Theater mit Er- 
folg aufgeführten Poſſe, das Libretto verfaßt 
haben. 


Vermiſchte Nachrichten. 
unter dem Titel: „Die revolutionäre 
Schleppe“ ſchreibt man aus Philippopel einer 
Wiener Zeitung: „Der aus den letzten Kriegs- 
ereigniſſen bekannte oſtrumeliſche Oberſtlieutenant 
Nikol,)% hat vor ſeiner Abreiſe auf den Kriegs 
ſchaupiatz einer Tiſchgeſellſchaft in Philippopel die 
Geſchichte zum Beſten gegeben, wie es ihm gelun- 
ger, dem geweſenen General-Gouvern ur von Oft- 
Rumelien, Kreſtowitſch Paſcha, feinen: getreueſten 
und ergebenſten Offizier abwendig zu machen. 
Major F., ein Liebling von Kreſtowitſch Paſcha, 
hat eine ſchöne Bulgarin zur Frau, die viel auf 
Toilette häll, und gerne in Geſellſchaften glänzen 
möchte — mozu fie jedoch nicht genügend Chic 
b ſitzt. Ins beſondere in der „Behandlung“ lan- 
ger Schleppen im Ballſaale war die Arme noch 
weit zurück. Als nun im Auguſt d. J. die revo⸗ 
lutienäxey, Komitees in Philippopel in voller Thä⸗ 
tigkeit waren und es ihnen bereits gelungen war, 
die große Mehrheit der oſtrumeliſchen Offiziere für 
ſich zu gewinnen, damit man dann auch auf die 
Armee ſicher echnen könnte, gab es unter dieſen 
nur einen höchſt unzugänglichen und dem General- 
Gouverneur ganz ergebenen Offizier, den Major 
F. Eines der jungen Komitee-Mitglieder, zu 
welch m die Frau des genannten Majors auf einem 
Balle in der verfloſſenen Saiſon eine tadelnde 
Bemerkung über den Hochmuth der Damen einiger 
anderer hochgeſtellten Beamten machte und na- 
mentlich ihre „übermäßig langen Schleppen“ ab- 
fällig kritiſirte, erinnerte ſich zur rechten Zeit an 
dieſe Geſchichte und erzählte fie dem Oberſtlieute⸗ 
nant (damals Major) Nikolajew. „Da haben 
wir ja ein untrügliches Mittel, den Major F. zu 
gewinnen“, ſagte Nikolajew fröhlich; „man muß 
jetzt zuerſt deſſen Frau zu ſprechen trachten und 
ihr allen Ernſtes vortragen, daß die Revolution 
das einzige Mittel ſei, um den betreffenden Da- 
men die Schleppen zu ſtutzen und auf dieſe Weiſe 
ihren Hochmuth zu Falle zu bringen, dann haben 
wir dieſelbe für unſere Zwecke gewonnen; und da 
bekanntlich eine ſchäne Frau den ſtärkſten Mann 
zu fangen verſteht, ſo wird ſie ihn wohl ſchon 
dazu bewegen, daß auch er beim „Stutzen der 
langen Schleppen“ mithilft.“ Geſagt, gethan. 
Frau F. fand den Plan des Nikolajew und Kon- 
ſorten vorzüglich und ſetzte hinzu: man möge je- 
denfalls trachten, daß der „Unfug mit den langen 
Schleppen“ noch vor dem Antritt der nächſten 
Ballſaiſon abgeſchafft werde. Nikolajew verſprach 
das natürlich. Der Mann der Frau F. wurde 
nun in Folge ihres eindringlichen Zuredens für 
die Sache, wenn nicht gewonnen, jo doch unge- 
fährlich gemacht, und die Revolution konnte nun⸗ 
mehr ungehindert um ſo leichter ins Werk geſetzt 
werden, als mit dem Major F. auch einige ſei— 
ner befreundeten Offiziere ſich zur Partei der Un- 
zufriedenen ſchlugen. So hat eine Schleppe den 
ganzen Staub der Balkan-Frage mit aufwirbeln 
geholfen.“ 


Neue Sprüche Mirza Schaffys. 

Seltſame Welt, die immer da ach fragt, 

Was dieſer oder Jener dazu jagt, 

Wenn Menſchen ihre eigenen Wege wandern 

Und Einer nicht jo ausſieht wie die Andern. 

Des Menſchen Werth iſt ſeine Eigenart, 

Die ſtch in That und Urtheil offenbart; 

Der Hohlkopf nur füllt ſich mit fremder Mei- 
nung 

Bei jeder ungewöhnlichen Erſcheinung. 


Glüht Dein Herz von Liebesglück, 
Halt es vor der Welt zurück; 

Neid ſteht immer auf der Lauer 

Und nur ſtummes Glück hat Dauer. 
Doch ſingt ſchön Dein Lied von Leid, 
Wahrt es ſicher Dich vor Neid, 

Und die Welt freut ſich von Herzen 
Deiner tiefempfundenen Schmerzen. 


Willſt Du geiſtreich erſcheinen, 

Mußt Du Alles verneinen 

Was man als groß und erhaben preiſt; 
Doch haſt Du wirklich im Kopfe Geiſt, 

So wird Dir ſelbſt aus den kleinſten Dingen 
Erhab'nes und Großes entgegenſpringen. 


Sprich gut von Anden — und bie 
Kunde 
Bleibt für die Hörer nur ein leerer Schall; 
Sprich ſchlecht — und jedes Wort aus Tri- 
nem Munde 
Weckt tauſendſtimmigen Widerhall. 


Aus böſen Jungen werden oft brave Männer, 
Die ih im Kampf des Lebens entfalten, 
Trotz der Zweifler, die ſich für Menſchenkenner 
Und die Menſchen für unverbeſſerlich halten. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin, 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Darmſtadt, 28. Dezember. Prinz Alexander 
erhielt von dem Fürſten von Bulgarien ein Tele- 
gramm, in welchem derſelbe für die Theilnahme 
und Hülfe, welche den bulgariſchen Truppen aus 
allen Theilen Deutſchlands und insbeſondere aus 
ſeiner heſſiſchen Heima'h zu Theil geworden ſei, 
ſeinen wärmſten Dank ausſpricht. 

Paris, 27. Dezember. Das „Journal des 
Debats“ jagt: In der Deputirtenlammer macht 
ſich eine Strömung gegen die Wiederwahl Grevy's 
wegen ſeines hohen Alters und aus politiſchen 
Gründen bemerklich. Dies war der Anlaß zur 
Berufung einer heute ſtattgehabten Verſammlung, 
zu welcher die 273 Deputirten, die für die Ton- 
kin-Kredite geftimmt haben, eingeladen waren, in 
der aber nur 80 erſchienen. Lockroy bemerkte, 
daß von einer Verſammlung, in welcher nur ein 
ſo kleiner Theil der republikaniſchen Mehrheit ver⸗ 
treten ſei, ein nützliches Ergebniß nicht zu er⸗ 
warten ſtehe. Die Verſammlung beſchloß in Folge 
deſſen, daß die repnblikaniſchen Deputirten im 
Kongreſſe volle Abſtimmungsfreiheit haben ſollen. 
— Nach anderweitigen Mittheilungen würden die 
Opportuniſten Briſſon gegen Grevy aufſtellen. — 
Gerüchtweiſe verlautet ferner, daß die Rechte für 
den Admiral Dompierre ſtimmen werde; bis jetzt 
aber bieten alle Grevy feindlichen Schritte keine 
ernften Ausſichten, und die Wiederwahl Grevy's 
ſcheint ſicher. 

Paris, 28. Dezember. Ein Schreiben Briſ⸗ 
ſon's an einen Deputirten jagt: „Sie wünſchen; 
meine Meinung kennen zu lernen betreffs der 
morgen bei dem Zuſammentritt des Kongreſſes zu 
beobachtenden Haltung; meiner Anſicht nach wird 
die Frage von zwei gebieteriſchen Nothwendigkei⸗ 
ten beherrſcht. Die Republikaner, welche der Na- 
tionalverſammlung angehören, müſſen Alles ver⸗ 
meiden, was die Gefahr herbeiführen könnte, der 
Rechten einen ernſten Einfluß auf die Wahl des 
Präſidenten zu verleihen, ſie müſſen daher ſchon 
bei der erſten Abſtimmung ihre Stimmen auf 
einen einzigen Kandidaten vereinigen, um ihm für 
die Ausübung ſeines hohen Amtes die möglichſt 
größte Autorität zu geben. Dieſe beiden Vor- 
ſchläge ſtehen in der engſten Verbindung mit ein- 
ander und entſcheiden zugleich die Perſot enfrage, 
die Sie mir geſtellt haben, und die ich für über⸗ 
flüſſig gehalten habe. Die Aufſtellung einer neuen 
Kandidatur würde eine Spaltung unter den Re- 
publikanern hervorrufen und vielleicht eine zweite 
Abſtimmung herbeiführen, damit aber der Rechten 
eine Gelegenheit gewähren, die derſelben nicht ge- 
laſſen werden darf. Ich lehne daher jede Kan- 
didatur um die Präſidentſchaft ab. Laſſen Sie 
mich meine Aufgabe beenden, wie ich fie begon⸗ 
nen habe, indem ich den Republikanern jeder 
Schattirung Einigkeit empfehle.“ 

Paris, 28. Dezember. Die Reſultate der 
Nachwahlen im Seine-Departement liegen nun- 
mehr faſt vollſtändig vor. Die Kandidaten der 
radikalen Liſte ſind mit 172,000 bis 154,000 
Stimmen gewählt worden; die opportuniſtiſchen 
Kandidaten erhielten 104,000 bis 93,000 Stim- 
men, die Konſervativen 83,000 bis 81,000 
Stimmen. 

Peter burg, 28. Dezember. Ein Zirkular 
des Handels - Departements an die Kameralhöfe 
vom 7. (19.) d. M. erklärt, daß ſämmtliche zu 
Unternehmungen in Rußland konzeſſionirte aus- 
ländiſche Aktiengeſellſchaften dieſelbe Steuer von 
3 pCt. von ihrem in Rußland erzielten Reinge⸗ 
winne zu entrichten haben, wie die ruſſiſchen Ge- 
ſellſchaften, einerlei ob jene aueländiſchen Aktien- 
geſellſchaften in Rußland formelle Agenturen oder 
nur beſondere Bevollmächtigte oder Sachverwalter 
unterhaten. 

om, 27. Dezember. Marquis Jaffini 
d'Acceglio, General-Adjutant des Königs, wird 
ſich anläßlich des 25jährigen Regierungs-Jubi- 
läums des Kaiſers Wilhelm im Auftrage des Kö- 
nigs nach Berlin begeben. 

Madrid 27. Dezember. Heute wurde in 
Gegenwart der Königin im Lager von Cara- 
banchel eine Feldmeſſe zelebrirt; ſodann marſchirte 
die aus 16,000 Mann beſtehende Garniſon von 
Madrid vor der Königin-Regentin vorüber; die 
Truppen begrüßten die Königin mit dem Rufe: 
„Es lebe die Königin!“ ; 

Belgrad, 28. Dezember. Der Minifter- 
Präſident Garaſchanin iſt nach Niſch abgereiſt. 
Die Mannſchaften des erſten Aufgebots ſind bis 
zum 24. Januar beurlaubt, die übrigen Truppen 
bleiben bis auf Weiteres unter Waffen. Die 
Armee Lieferungen find bis auf Bekleidungs⸗Ge⸗ 
genſtände und Munition eingeſtellt. Die Einbe- 
rufung der Skupſchtina wird demnächſt erwartet. 

Belgrad, 28. Dezember. Die ſerbiſchen Br- _ 
hörden haben geſtern von Pirot wieder Beſitz ge⸗ 
nommen. 

Athen, 28. Dezember. Gegen die Prove- 
nienzen aus Venedig und Trieſt iſt eine achtund⸗ 
vierzigſtündige Obſervations-Quarantäne angeord- 
net worden. 


